Taufe




Hauptquelle: C. Grethlein, Grundfragen der Liturgik
0. Warum sich mit Taufe beschäftigen

– liturgische Veränderungen: Das neue Taufbuch (Taufagende): eingeführt in den Gemeinden der Evangelischen Union am Ostersonntag 2000, löst Die EKU-Agende von 1963 ab.

– theologisch: Die Taufe ist ja mehr als eine Kasualie, sie ist eines von nur zwei Sakramenten in der evangelischen Kirche. Ausdruck und sichtbares Zeichen des Heils – was bedeutet das in unserer sonst sehr wortzentrierten Kirchlichkeit?

1. Grundlagen

Mt 28,19 Missions- und Taufbefehl (eis to onoma), verbunden 28,20 mit Bildungsauftrag

Nicäno-Constantinopolitanum „Wir bekennen die eine Taufe zur Vergebung der Sünden“

Nach CA VII ist Kirche „Versammlung der Heiligen, in der das Evangelium rein gelehrt wird und die Sakramente richtig verwaltet werden. … Es ist aber nicht nötig, daß die menschlichen Überlieferungen oder von Menschen eingesetzten Riten oder Zeremonien überall gleich sind. Denn Paulus sagt: ‚Ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller’ usw. (Eph 4,6).“ ( Evangelisch verstanden begründet die eine Taufe die Einheit der Kirche.

CA IX „Von der Taufe lehren sie, daß sie zum Heile notwendig ist, daß durch die Taufe Gottes Gnade angeboten wird und daß man auch die Kinder taufen soll, welche durch solche Taufe Gott überantwortet und gefällig werden. // Sie verwerfen die Wiedertäufer, die die Taufe von Kindern verurteilen und behaupten, daß die Kinder ohne Taufe selig werden.“

Luthers Kleiner Katechismus:
1. Taufe ist Wasser in Gottes Gebot gefaßt und mit Gottes Wort verbunden (Mt 29,18)
2. Taufe wirkt Vergebung der Sünden und ewige Seligkeit (Mk 16,16)
3. Nur mit dem Wort Gottes wird Wasser zum Bad der Wiedergeburt!

4. Wassertaufen bedeutet, „daß der alte Adam in uns durch tägliche Reue und Buße soll ersäuft werden und sterben mit allen Sünden und bösen Lüsten; und wiederum täglich herauskommen und auferstehn ein neuer Mensch, der in Gerechtigkeit und Reinheit vor Gott ewig lebe.“ (Röm 6,4)


Heidelberger Katechismus Frage 69-74:
– In der heiligen Taufe werde ich erinnert und versichert, daß das einzige Opfer Christ am Kreuz mir zugute kommt 

– ich werde mit Kreuzesblut und Hl. Geist Christi von den Sünden der Seele reingewaschen
– Belege dieser Verheißung: Mt 28,19; Mk 16,16; Tit 3,5; Apg 22,16

– nicht das äußerliche Wasserbad wäscht die Sünden ab, sondern Blut und Geist Christi
– Man soll auch die jungen Kinder taufen, weil sie so wie die Alten in den Bund Gottes und seine Gemeinde gehlren; Taufe als Bundeszeichen analog der atl. Beschneidung 

Lima-Erklärung zur Taufe:

„Die Taufe 
– ist Aufnahme in den Neuen Bund zwischen Gott und seinem Volk
– bedeutet Teilhabe an Leben, Tod und Auferstehung Jesu Christi
– schließt Sündenbekenntnis und Bekehrung des Herzens in sich
– verleiht Salbung und Verheißung des Heiligen Geistes
– ist ein(!) grundlegendes Band der Einheit
– ist ein Zeichen des Reiches Gottes und des Lebens der zukünftigen Welt.
Durch ihre eigene Taufe werden Christen in die Gemeinschaft mit Christus, miteinander und mit der Kirche aller Zeiten und Orte geführt.“

Das Gespräch mit den Baptisten (s.Anhang)
… hat in Italien die Möglichkeit der Kirchengemeinschaft von Waldensern, Methodisten und Baptisten ergeben. These: Die Taufe ist nicht das einzige Element der Einheit der Christen, sondern wird relativiert, d.h. in Beziehung gesetzt zu anderen Einheitskriterien wie z.B. Glaube. Der persönliche Glaube eines Menschen ist demnach konstitutiv für sein Christsein. In Deutschland hat sich der Bund Freier evangelischer Gemeinden wegen der Tauffrage von den Baptisten getrennt. Er befürwortet zwar auch die Erwachsenentaufe. Wenn jemand aber bereits als Säugling getauft wurde „und aufgrund einer vor Gott getroffenen Gewissensentscheidung darin seine Taufe sieht, wird diese Überzeugung geachtet.“


Kirchenordnung EKiR Art. 31-35 „Die Heilige Taufe“; dazu LOG §§ 14-19
31 Kirche tauft auf Befehl Christi und bezeugt im Vertrauen auf die Gnade Gottes die Zuneignung der in Christus offenbarten Bverheißung Gottes und den Anspruch Gottes auf das Leben der Getauften.
32 Taufe wird auf den (neue KO Art .77 „im“)Namen des Dreieinigen Gottes mit Wasser und der Formel „Ich taufe dich im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geistes“ vollzogen. Wiedertaufe ist nicht statthaft.

33 Taufe erfolgt nach Gottesdienstordnung, i.d.R. durch Diener am Wort, Gemeinde partizipiert durch Glaubensbekenntnis und Fürbitte.
34 Taufgespräch bzw. Taufvorbereitung, Taufpaten
35 Taufversagen aus schwerwiegenden (seelsorgerlichen) Gründen

2 Taufe in der Kirchengeschichte

2. 0 Im NT

Offensichtlich wurde seit Beginn getauft, wahrscheinlich auch durch Übergießen, nicht durch Untertauchen (dazu kam erst im Zusammenhang mit der Entwicklung der Kindertaufe).
Taufgaben:

· neues Verhältnis zu Gott durch Vergebung der Sünde (Sg.!)

· neues Verhalten durch Gabe es Heiligen Geistes

· neue Gemeinschaft der Getauften ohne Unterschied (Gal 3,28)

2.1 Alte Kirche: 

Beschreibung des Taufvorganges in der Traditio apostolica Hippolyts: 
XVI Aufnahme in Katechumenat (Dauer 3 Jahre) nach Überprüfung durch einen Bürgen (Paten); Gottesdienstteilnahme ohne Eucharistie
XX Zulassungsprüfung: Einzel-Exorzismus
Donnerstag: Selbstreinigung der  Taufkandidaten

Freitag und Samstag: Fasten

Samstag: Versammlung der Taufkandidaten mit Gebet, Niederknien, Handauflegung und Exorzismus durch den Bischof, Ins-Gesicht-Blasen und Versiegelung der Stirn, Ohren und Nase; Nachtwache unter Lesungen und Belehrungen
XXI Taufmorgen (Hahnenschrei): Gebet über fließendem Wasser, Entkleidung, Taufakt im Wasser, Ölweihen, Aufstellung der Diakonie, Absage an den Teufel 
XXII In der Kirche: Handauflegung, Salbung, Siegelung, Kuss, Vaterunser 
Taufeucharistie mit drei Kelchen (Wein, mit Honig vermsichte Milch, Wasser)
Selbstverpflichtung der Neugetauften
2.2 Taufe in der Tradition

· Taufgnade stellt Ebenebildlichkeit wieder her (als Buße) (Tertullian)

· Vollkommene Reinigung (Buße) (Origenes)

· Taufe setzt Glaube voraus (Cyprian)

· keine Wiedertaufe (Augustin gegen Donatisten)

· Taufe ist heilsnotwendig ( Kindertaufe obligatorisch seit 5./6. Jhd.

· Scholastik: Taufe als habitus virtutum (Fähigkeit zu Tugenden); Erbsündentilgung

2.3 Folgenreiche Reduktion der Taufe (so Grethlein)

– Wegen lebenslangem Taufaufschub (Beispiel: Kaiser Konstantin) Wegfall des Zusammenhangs von Liturgie und Katechemunat

– Aus praktischen Gründen (Erreichbarkeit des Bischofs in großen Gemeinden) Aufspaltung von Taufe und Firmung (Handauflegung und Segnung)

– Abtrennung von Taufe und anschließender Eucharistie aufgrund eines Mißverständnisses der Kirchenväter (nur „vernünftige“ Kinder sollten zum Abendmahl zugelassen werden) ( Abendmahlsexamen ( Konfirmation

2.3 Taufe in der Reformation

a) Frage nach der Heilsnotwendigkeit der Taufe

- Luther: exhibitiver Charakter: bewirkend, darreichend (heilsbewirkend, heilsnotwendig)

- Calvin: signifikativer Charakter: bezeichnend (heilbezeichnend, nicht heilsnotwendig, Heil in der Vorsehung)

- Buße als lebenslanger Prozess: In der Taufe beginnt Wiedergeburt  (CA IX)

b) Verlust der Symbolkraft

Luthers Betonung der worthaften Dimension des Glaubens führte zu einer Arbitrarisierung der Zeichen im Taufgottesdienst (R. Roosen): die Bedeutung der Taufe wird willkürlich ohne Bezug auf das sinnhafte Symbol festgelegt, im Kleinen Katechismus steht nichts von der Symbolbedeutung des Wassers.

Exkurs: Reformatorische Sakramentslehre

- Zeichen und Zeugnis des göttlichen Willens: - „Das Wort kommt zum Element, daraus wird das Sakrament.“ (Augustin)

- Taufe und Wort: „nicht allein schlicht Wasser tut’s“ (Kleiner Katechismus), sondern „das Wasser in Gottes Gebot gefasst und mit Gottes Wort verbunden“.

- Taufe und Glaube: Sakrament will Glauben wecken und stärken. (CA XIII)
“ Vom Gebrauch der Sakramente wird gelehrt, daß die Sakramente nicht nur als Zeichen eingesetzt sind, an denen man die Christen äußerlich erkennen kann, sondern daß sie Zeichen und Zeugnis sind des göttlichen Willens gegen uns, um dadurch unseren Glauben zu erwecken und zu stärken. Darum fordern sie auch Glauben und werden dann richtig gebraucht, wenn man sie im Glauben empfängt und den Glauben durch sie stärkt.“

2.4 Neuerer Protestantismus

Die Betonung der Aufklärung und des Pietismus von Entscheidung und Subjektsein des Menschen führt zu einer weiteren Marginalisierung der Taufe und hervorhebung der Konfirmation.

3. Zur Theologie der Taufe

3.1 Ich bin in eine Gemeinschaft hinein getauft

a) Die Taufe ist grenz-überschreitend: 

- „alle Völker“ (Mt 28): Gastfreundschaft in den USA, Hungertücher: ein schwarzer Christus)

- keine Unterschiede (Gal 3,27)

- Band der Einheit: Nach ev. Verständnis besteht die Einheit der Kirche durch die Taufe: „Die Taufe selbst ist ein Ruf an die Kirchen, ihre Trennung zu überwinden und ihre Gemeinschaft sichtbar zu manifestieren.“ (ÖRK 1982)

- Verbundenheit mit den Verstorbenen und Nachgeborenen (Volk Gottes).

b) Die Taufe gießt Geist auf uns aus:
– Die Sache Jesu braucht Begeisterte. (Peter Janssens)

– Gemeinschaft durch die Taufe in einem Geist (1Kor 12, Röm 12 )

– Wir sind alle in einem Geist. (Eph 4,3-6)
3.2 Jesus und die Taufe

a) Jesus wird getauft
…  

- persönliche Geisterfüllung nach der Taufe, vgl. Mk 1,9-11

- Erwählung: wird zum „Sonderbeauftragten Gottes“ („Du bist mein lieber Sohn“, Mk 1,9 = Parallelität zum Erwählungshandeln des Volkes Israel).

- Veränderung des Lebens: Er redet und handelt im Geiste Gottes, in Namen Gottes, ruft zum Glauben auf (Mk 1,16).

b) …und beauftragt seine Freunde zu taufen 
- In Mt 28 geht dieser Auftrag und diese Botschaft Jesu auf seine Freunde über: Gottes Liebe weitererzählen und Menschen einladen, Gottes Mitarbeiter zu werden.

( Die Taufe verbindet uns direkt mit Person und Werk Jesu: Wir sind Christen (Cristianoi, Apg 11,26), als der eine Leib Christi (1Kor 12,13). 

( Die Taufe verändert auch unser Leben („Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur, das Alte ist vergangen, siehe Neues ist geworden“, 2Kor 5,17).

3.3 Joest: Unterscheidung von Zeichen und Geschehen:

Taufe ist eine Zeichenhandlung: Wasser

– Bezeichnet wird: Christus anziehen (Gal 3,27), in den Tod begraben werden (Röm 6), Abwaschen der Sünden (Eph 5,26), ggf. Wasser als Lebensspender)

– Es geschieht: Rechtfertigungszuspruchs, Sündenvergebung
( sowohl signifikativ wie exhibitiv:  Im Vollzug der Zeichenhandlung geschieht das, was bezeichnet wird: heils-vergewisserndWarum brauchen wir die Taufe?

Die Taufe ist ein Datum, das uns ständig erinnert, das etwas Entscheidendes in unserem Leben ist und war. Sie ist nicht heilsbewirkend (exhibitiv: so luth., CA IX: heilsnotwendig), sie beschreibt es auch nicht (signifikanter, beschreibender Charakter, so ref.), sondern sie macht das Heil sichtbar (vgl. Joest: Heilsvergewisserung). 

4. Veränderungen im Taufverständnis

4.1 Geänderte Taufpraxis

Nach wie vor werden fast alle Kinder evangelischer Eltern getauft (nach der vierten EKD-Mitgliederbefragung 2002 (W) sind für Taufe des eigenen Kindes 95% gegenüber 72% 1972)

Wurden 1963 aber noch 7% der Taufen an Menschen vollzogen, die das erste Lebensjahr bereits vollendet hatten, betrug ihr Anteil 1994 bereits 15% (im Osten: etwa die Hälfte!).
Längst ist es nicht mehr die Regel, das Kinder christlicher Eltern in den ersten Monaten nach der Geburt getauft werden. Die Theol. Diskussion um die Säuglingstaufe ist von der kirchlichen Wirklichkeit eingeholt worden.
( verschiedene Varianten der Taufe im Taufbuch: Säugling, Kleinkind, Jugendlicher (Konfirmand), Erwachsener

4.2 Verlust der volkskirchlichen Wirklichkeit von Kirche

– Vermehrt konfessionsgemischte oder konfessionslose Eltern 

– Unterschiedl. Voraussetzungen beim Patenamt: verschiedene / keine Konfession

– Immer mehr, die keine Kirchenmitglieder sind, feiern bei den Taufen mit
( Einladungschrakter der Taufe ist zu betoten

( Nicht nur Verantwortung der Eltern, sondern die Gesamtverantwortung der Kirche für die christliche Erziehung der Kinder.
( Regelungen der KO: LOG § 18 Sind weder Vater noch Mutter evangelisch, muss evangelischer Pate benannt werden. KO Art. 34(4) Paten müssen lediglich einer christlichen Kirche angehören (= ACK)

4.3 Gegenwärtige Taufmotive ( Aufgaben

Traditionsleitung und Generationenvorsorge ( Die biblisch verheißenen Taufgaben sind auf die vorhandenen Ängste und Hoffnungen hin auszulegen

Schwellenritus ( Religiöse Lernprozesse in den Familien inittieren/bestärken

Ästhetisierung ( erfordert (jedenfalls in manchen Milieus) sorgfältige Gestaltung

5 Das neue Taufbuch – reagiert auf die veränderte Grundsituation

5.1 „Wiederentdeckung“ der Taufe für den Gemeindegottesdienst

Alt: Taufe soll in einem Gottesdienst der Gemeinde stattfinden. 

Neu: „Die Taufe findet in einem Gemeindegottesdienst statt.“

- Nicht nur Abkündigung, sondern Fürbitte für die Getauften. 

- Mitwirkung der Gemeinde (Erstes Kriterium des neuen Gottesdienstbuches) bzw. der Eltern/Verwandte: Beteiligung an der Taufhandlung an sich (Nennung von Gott Vater, Sohn, Hlg. Geist), Handauflegung, Taufspruch, Taufkerze)

- „Eingliederung in die Gemeinde“ zum Abschluss der Taufhandlung

- Vaterunser als Gemeindegebet, nicht wie bisher als Segensgebet.

5.2 Wiederentdeckung/Neuentdeckung der Symbolkraft der Taufe 

In der Kirche des Wortes wird die Symbolkraft wiederentdeckt. 

· Kriterium der Ganzheitlichkeit im Gottesdienstbuch.

· „Alltagstauglichkeit“ religiöser Riten

Möglicher Einwand: „Freilich: Wasser tut’s nicht, sondern das Wort Gottes, das mit und bei dem Wasser ist, und der Glaube, der solchem Wort Gottes im Wasser traut.“ (Luther)
Aber: Das Zeichen kommt hinzu, spricht in einer eigenen Sprache das Wort Gottes aus: 

5.2.1 Wasser

- Wasser ist lebensschaffend und lebensgefährlich („Bad der Wiedergeburt“, Tit 3,5, für damalige Menschen, die nicht Schwimmen konnten; mit Christus begraben werden, Röm 6): Durchgang durch den Tod ins neue Leben.

-  Wasser ist reinigend: Sünde vergebend (1Kor 6,11, Nizänum, Kl. Katechismus Luthers, Heidelberger Katechismus Fr. 69-74)

- durch das Wasser hindurch gerettet werden: Noah ( Arche- Gott: Er sorgt für uns wie ein guter Vater und eine gute Mutter.

- Durch die Tiefen des Wassers hindurch: Jesus hat sich in die Fluten des Jordan untertauchen lassen. So handelt Gott: Er ist uns auch in den Tiefen unseres Lebens verbunden. (1Petr 3,20f. mit Gen 5-8)

- Wasser schützt: Gott hat sein Volk durch das Wasser des Schilfmeeres hindurch aus der Gefangenschaft ins Gelobte Land geführt. So handelt Gott: Gott ist für uns wie ein guter Geist, der uns den Weg in die Freiheit führt.

Taufbuch: Kein bloßes Befeuchten der Stirn, s. sichtbar und hörbar soll der Täufling übergossen werden (weniger gut: Aspersionstaufe (Besprengung), besser: Superfusionstaufe (Übergießung = ökum. Vereinbarungen), oder gar Immersionstaufe (Untertauchen)). 

(Es soll geprüft werden, in wie weit auch eine nach baptistischen oder orthodoxen Gewohnheit übliche Ganzeintauchung möglich ist!)

5.2.2 Weitere Symbolhandlungen / Sinnzeichen:

· Symbol „Kreuz“: Bezeichnung mit dem Kreuzeszeichen: Herrschaftswechsel und Eintreten in den Schutzbereich „en christo“ (Röm 6)

· versiegelt sein mit dem Zeichen des Lebens, Eph 1,13f.

- Symbol „Licht“: Entzünden der Taufkerze an der Osterkerze: 

- Der Auferstandene ist das Licht der Welt. (Joh 8,12)

- Lebt als Kinder des Lichts (Eph 5,8)

- Hefata-Handlung (im Rheinland nicht zum Gebrauch empfohlen!): 

Im Taufbüchlein Luthers (1523) eine übernommene traditionelle Zeichenhandlung, die auf die Heilung des Taubstummen bezogen ist (Mk 7,31-37): Getaufte sind zum Hören und Bezeugen des Evangeliums gerufen, so wie der Geheilte ein wahrhaft Sehender ist.

Mk 7,33-35: Tu dich auf, hefata (Heiligung des Taubstummen)

So kommt der Glaube aus der Predigt... Wenn man mit dem Mund bekennt, wird man errettet (Röm 10).

- Handauflegung

· Verleihung des Heiligen Geistes (Apg 19)

· Salbung

· Adoption ins ausgewählte Geschlecht: Eigentum Gottes sein (1Petr 2,9)

· Anteil an der Königsherrschaft Christi

· Kräftigung (z.B. im Ringkampf)

- Ankleiden mit einem Taufgewand

alle, die ihr getauft seid, habt Christus angezogen (Gal 3,27-28)

Überkleidet werden mit dem Wesen Christi (Kol 3,10)

Erinnerung an das Sterbehemd Jesu 

Weitere Sinnzeichen, die das Taufbuch nicht aufnimmt:

· Brot und Wein (für die Taufeucharistie)

· Friedenskuss als Zeichen der Einheit der Gemeinde

· Ablegen der alten Kleider und Selbstwaschung

· Milch und Honig: Teilhabe an den Verheißungen („Land“)

· Fasten und sexuelle Enthaltsamkeit vor der Taufe
5.3 Wiederentdeckung des Taufweges

Die Taufe ist einmalig und für immer gültig. Aber: Schon die alte Kirche verstand die Taufe im Sinne eines Weges: mit Stationen der Vorbereitung und der Festigung (Vgl. „Taufweg“ im 4. Jhd.). Beim Abendmahl haben wir ein wiederholbares Zeichen, bei der Taufe nicht. Was können wir anbieten?
- Taufseminar, Taufgespräche, Pateneinweisung

- Taufgedächtnis (z.B. in der Osternacht)

- Konfirmandenunterricht, in dem die Erinnerung an die Taufe stattfindet.

5.4. Entdeckung der Ökumenizität der Taufe

· Lima-Dokument 1982: Taufe als Sakrament der Ökumene

( Taufe als grundlegendes Band der Einheit (Eph 4,3-6)

· zunehmende
 gegenseitige Anerkennung der Taufe.

· Taufe als lebenslanger Prozess

· Taufe geht ein persönliches Bekenntnis des Glaubens voraus

( Lima aber nicht zu Ende gedacht: Abendmahlsgemeinschaft?

( aber: Was bedeutet das für gemeinsame Taufliturgie
 oder gar –praxis?

· Kommission für Glauben und Kirchenverfassung des ÖRK 1997: Kriterien für die gegenseitige Anerkennung der Taufe:

Begriff der „ordo“, d.h. einer allgemeinen Grundstruktur ...

a. Erziehung im Glauben ( Ethische Implikation der Taufe (Orientierung auf das Reich Gottes); Neuentdeckung von Patenamt / Katechetik.

b. einmalige Wassertaufe ( Formen der Tauferinnerung entwickeln!

c. Leben in christlicher Gemeinschaft ( Kindersegnung für ungetaufte Kinder?

... bei gleichzeitigem Zugestehen der Inkulturation der Taufe:

· Bräuche, Symbole, Zeichen müssen integriert bleiben (Alltagsbezug des Rituals!)

· Kein Ethnozentrismus! Inkulturation = auch Kritik an der eigenen Kultur!

5.5. Schwierigkeiten des Taufbuches

a) Es fehlt eine Verhältnisbestimmung von Taufe und Konfirmation 
( in der Konfirmationsagende. 

b) Kindersegnung wird im Anhang als erste Station auf dem Taufweg vorgestellt. Eine Verwechslung mit einer Taufhandlung muß auf jeden Fall vermieden werden. Dilemma: Bewußt christliche ungetaufte Jugendliche sitzen mit unbewußt christlichen Getauften im Konfirmandenunterricht…

6. Liturgische Vollzüge im Taufbuch

6.0 Taufbuch nimmt Kriterien des neuen Gottesdienstbuches auf:

zu 1) Verantwortung und Beteiligung der ganzen Gemeinde: Mitwirkung der Familie bei Votum, Handauflegung, Fürbitte, Segen ...

zu 2) erkennbare Grundstruktur und vielfältige Gestaltungsmöglichkeiten: Grundordnung der Taufe („ordo“) und Inkulturation der Taufe (Dagmar Heller). Einheitlich zu gestaltender Taufakt plus fakultative Sinnzeichen

zu 3) Bewährte und neue Texte gleichrangig
zu 4) Gottesdienst  als ökumenisches Erleben: Taufe eo ipso ist vereinigende Band der Kirchen! (vgl. auch Patenbestimmungen!)

zu 5) keine ausgrenzende Sprache: auf das Alter des Täuflings bezogene Formen! Häufige Kirchenferne berücksichtigen! 

zu 6) ganzheitliche Liturgie: Sakramente als Zeichen und Wort ( deutlich sichtbares und spürbares Übergießen! (Superfusionstaufe?) Nicht so viel verbal erklären!

zu 7) Israelkrititerium …
6.1 Zur Taufe gehören mindestens

1. [Taufbefehl (Schrift als Wort Gottes)]

2. Glaubensbekenntnis (Bekenntnis als Antwort)

3. Vaterunser (wenn nicht an anderer Stelle des Gottesdienstes)

4. Taufhandlung mit Wasser und Taufvotum (Zeichen und Wort)

6.2 Vorgeschlagenes Grundgerüst einer Taufliturgie

Aufnahme ntl. Elemente: Wasserritus (Mk 1p.) – Auftrag (Mt 28) - auf den Namen des Herrn Jesus (Röm 6; Apg 19,5) bzw. den dreieinigen Gott (Mt 28) – Handauflegung zur Geistverleihung (Apg 19,1-6)
 – Taufbekenntnis (Kämmerer, Apg 8 oder 1Kor 15,3ff.) – die Frage nach einem mgl. Hindernis der Taufe ( Apg 8,36)
:

	Hinführung
	- [Begrüßung an der Kirchentür]

- persönl. Vorstellung (ggf. durch Familie)

- Taufbefehl (Mt 28) und Gebet

	Zuspruch
	1. Wort zur Taufe (=Taufverkündigung)

2. [Tauffrage in altergerechter Form auch an das Kind!]

3. Verpflichtung der Eltern und Paten

	„Vollzug“
	1. bei Erw.: abrenuntiatio diaboli, sonst im Credo.

2. Glaubensbekenntnis

bei Jgl./Erw.: Frage nach Taufwillen als letztes Wort vor dem Akt. (Bei Kindern: Nennung des Namens)

Taufakt: sichtb. Verwendung von Wasser im Namen des Dreieinigen.

Taufvotum zur Erbittung des Heiligen Geistes unter Handauflegung (ökum. Konsens!) (Hier möglich: Salbung)

Taufspruch

	Sinnzeichen 
(fakultativ)
	s.o.

	Eingliederung in Gemeinde
	Eingliederung: Universalität und Lokalität der Gemeinde Christi: Öffentliche Proklamation der Taufe

Gemeinde drückt „willkommen“ (Überreichung der Taufurkunde) aus und verspricht Beistand.

Segen für Familie




6.3 Änderungen zur bisherigen Agende:

· Kinder-Evangelium als nur fakultative Lesung, weil Mk 10,13-16 kein originärer Tauftext ist.

· Vaterunser nicht mehr Segens-, sondern Gemeindegebet nach den Fürbitten oder im Abendmahlsteil. (Dafür „Gebet“ an der Taufstätte.)

· Tauferklärung und Willkommnung (vgl. Lima-Texte): Betonung der ekklesiologischen Bedeutung der Taufe.

· Stärkere Entfaltung der Handauflegung und Möglichkeit zur Salbung zur Geist-Anrufung (Lima-Liturgie)

· viele fakultative Zeichen- und Sinnhandlungen (Lima)

· Aus der Segnung der Mutter (~ Lev 12, Lk 2) wird eine Segnung der Eltern/der Familie.

6.4 Besondere Ausformungsmöglichkeiten hins. des Alters des Täuflings:

a) Säuglingstaufe

· Segnung der Eltern: neue Familienkonstellation oft schwierig!

· Taufkerze als Tauferinnerung und Begleiterin von Familienfesten

· Salbung als für den Säugling wahrnehmbares angenehmes Zeichen (ganzheitlich)

· Idee für Ansprache: Namen des Kindes (eigene Identität und Bezug zu Christus)

b) Kleinkindtaufe

· Betrachtung der Taufstätte: am bekannten Element „Wasser“ anknüpfen (Beteiligung am Einschütten! Erfrischenden Charakter wahrnehmen lassen, „Wasserspiele
 etc.!)

· Persönliche Einladung zur Kinderkirche

· Taufkerze wird selbst vorher gestaltet

· Idee für Ansprache: Handpuppenansprache, ggf. mit Lieblingsteddy

c) Erwachsenentaufe

Vorsicht vor einer Paradoxie (Bruno Kleinheyer): „Die Unmündigen werden bei der Taufe behandelt, als seien sie mündig. Die Mündigen werden in die Kirche eingegliedert, als seien sie Unmündige.“

· „Absage vom Bösen“ einfassen ein selbstformuliertes Bekenntnis! 
(Verbindung zum Katechumenat)

· Feier des Abendmahls

· Patenamt beibehalten!

· Idee für Ansprache: zum selbstausgesuchten Taufspruch!
d) Taufe mehrerer Kinder (Tauffest)

· Proprium des ganzes Gottesdienstes ist das Thema Taufe: Wasser, Schutz, Geborgensein in Gott, Kirche, Ökumene:

· Raumgestaltung

· Verbindung mit Tauferinnerung

7. Taufe und Gottesdienstverständnis nach E. Lange
	Taufe nach antikem Schema

bei Volp I, 243ff.)
	Funktion des Gottesdienstes

	Separation aus der alten Welt
	absolutio: 

Freispruch nicht von, sondern für die Welt

	Initiation ins geheiligte Leben der Gem.
	promissio: Wiedereinsetzung der Müden

	Ordination, d.h. Beauftragung / Entlassung in die „unreine Sphäre der Welt“ 
	Missio: Sendung in die Welt 


8
Meine Praktisch-Theologische Begründung (Praxisprojekt)

Aufgrund der grundlegenden theol. Relevanz der T. möchte ich zunächst ihre volkskirchl. Praxis reflektieren, bevor ich meine eigene T.theologie in Auseinandersetzung mit dieser Praxis entwickle. Das Gespräch über die T., in das ich damit einsteigen möchte, ist im 20. Jh. im wesentlichen durch eine Diskussion der Kindertaufpraxis bestimmt. 

8.1
Kindertaufpraxis in der Diskussion

Hinter der Diskussion steht die Frage, in wieweit das bewusste Bekenntnis des Menschen in der T. von Bedeutung ist. Wirkmächtig wurde dabei besonders das von seinem Sohn Markus angeregte Votum Karl Barths in KD IV/4, der dort die T. mit dem heiligen Geist als göttliches Werk von dem Akt der T. mit Wasser als gottesdienstlichem Menschenwerk unterscheidet . Die Wassert. ist demnach der erste Schritt des christl. Lebens des Täuflings „als das verbindliche Bekenntnis seines Gehorsams, seiner Umkehr, seiner Hoffnung“ . Da kleine Kinder ein Bekenntnis abzulegen jedoch nicht in der Lage sind, sei die Säuglingst. als „tief unordentliche Praxis“ abzulehnen .

Gerhard Barth hat die exegetische Grundlage für eine solche Unterscheidung von Wasser- und Geistt. ausgiebig untersucht, muss aber gegen Karl Barth deutlich machen, „dass für die Frühchristenheit durchgehend T. und Geist zusammengehören.“  Allein dieses neutestamentliche T.verständnis sollte für die Frage der Kindert. Entscheidend sein, da die Quellen über ihre Praxis praktisch keine Auskunft gäben . Wenn T. demnach von Anfang an als eine Weise der Heilsverkündigung verstanden wurde, kann ich mit G. Barth die Kindert. nicht einfach ablehnen. 

8.2
Empirische Anfragen

Trotz dieses Befundes bleibt jedoch auch bei G. Barth eine Unzufriedenheit mit der volkskirchl. Situation bestehen. Ich finde seine Anfrage sehr berechtigt, „wieweit nicht die Säuglingst. auch dem Missverständnis Vorschub leisten kann, als sei die T. ein ex opere operato oder gar magisch wirkendes Mittel, dem Kind einen besonderen Schutz zu verleihen“.  Diese Beobachtungen stimmen mit denen Werner Jetters überein, der unter der Überschrift „Magischer Rest oder trächtiger Keim?“ die „große Diskrepanz von Soll und Haben bei den kirchl. Sakramentsfeiern“  angeprangert hat: Die tatsächliche Praxis der Kirche gebe „ungewollt den sehr reduzierten gängigen Vorstellungen recht, welche sich die Leute von den kirchl. Sakramenten gemacht haben“ . Die Studie „Fremde Heimat Kirche“ bestätigt nun, dass viele auch heute noch die T. als eine Art Schutz verstehen.  Dieser unbefriedigenden Situation möchte ich mich stellen. Auch wenn es berechtigt sein sollte, dass „Menschen mit der T. die Erwartungen des segnenden Handelns Gottes verbinden“ , muss ich, um ein reduziertes Verständnis von T. als Schutz allein zu vermeiden, den Schwerpunkt auf ein theol. besser fundiertes Thema der T. legen: den Bund. 

8.3
Meine Tauftheologie: Taufe als Bund

Reformatorisch betrachtet ist die T. als „äußerliches Wasserbad“  durchaus ein Bekenntniszeichen. Entgegen K. Barths Votum spricht dieser Sachverhalt allerdings nicht gegen die Frage der Kindert.: Als Frage 74 des Heidelberger Katechismus wird sie mit einem klaren „Ja“ beantwortet . Dahinter steht die theol. Vorstellung, dass die Kinder durch die T. analog der ersttestamentlichen Beschneidung in das Bundeshandeln Gottes hineingenommen werden. Calvin führt aus, sie würden „auf ihren künftigen Glauben und ihre künftige Buße getauft. Denn obwohl man von diesen noch kein Anzeichen erblickt, ist doch der Samen zu beiden durch das geheime Wirken des Geistes in sie eingepflanzt.“  Positiv erscheint mir an diesem T.verständnis, dass der Zusammenhang von Geist- und Wassert. nicht angetastet wird. In Antwort auf Jetters Fragestellung („Magischer Rest oder trächtiger Keim?“) ist das T.geschehen also reformatorisch tatsächlich als trächtiger Keim zu verstehen, der darauf wartet, aufgehen und sich entfalten zu können; Gottes T.zusage wartet auf die bekennende Antwort des Menschen. Mit Rainer Stuhlmann möchte ich daher betonen, dass T. Verkündigung des Evangeliums in der Struktur des Bundes ist. „Gott sucht Bundespartner, die mit ihrem Ja sein Ja beantworten.“  Gottes Bund umfasst also die Zusage seiner schützenden Fürsorge, macht aber gleichzeitig die Erwartung einer bekennenden Antwort deutlich. Für das T.gespräch bedeutet das angesichts der volkskirchl. Situation, dass es auch um die durch die T. eingegangenen Verpflichtungen gehen muss: „T. verpflichtet“ .

8.4
Zur Taufgesprächspraxis

„Die ungezählten T.anmeldungsgespräche kommen kaum über Allgemeinmenschliches hinaus oder rollen allenfalls wie eine routinemäßige katechetische Pflichtübung ab, sofern nicht die ganze Anmeldung überhaupt rein behördlich vom Pfarramtsbüro abgewickelt wird,“  beschreibt Jetter die volkskirchl. Situation. Wie kann unter solchen Bedingungen die Verbindlichkeit des Bundes Gottes zur Sprache kommen? Ich entnehme Jetters Beobachtung, dass dazu im T.gespräch (a) Glaubensinhalte deutlicher artikuliert werden müssen, (b) die Form der Artikulierung derselben eine rein formale Beschäftigung damit vermeiden muss und (c) dass eine Entlastung des T.gesprächs von behördlichen Aspekten notwendig ist. Nur so lassen sich in dem Gespräch eine Vertraulichkeit und Verbindlichkeit schaffen, die der Bedeutung des T.geschehens angemessen sind.

Mit diesen Forderungen sehe ich mich in Übereinstimmung mit der revidierten T.agende, die zur verantwortlichen Handhabung der Kindert. eine (verbindlich zu machende) Vorbereitungsphase anmahnt . Aus pragmatischen Gründen möchte ich es allerdings zunächst bei einem intensivierten T.gespräch belassen.

8.5
Missionarische Sendung und Bildungsauftrag der Kirche

Den Charakter, den ich dem T.gespräch geben will, möchte ich anhand der Diskussion des zentralen liturgischen Texts zur T. deutlich machen: Mt. 28. Vielleicht ist es kein Zufall, dass er von eher volkskirchl. orientierten Christen als „T.befehl“, von eher missionarisch orientierten Christen aber als „Missionsbefehl“ bezeichnet wird. Eine Spannung besteht in der Frage, ob auch Getaufte einer „Mission“ bedürfen können. Ich möchte auf diese Frage mit dem Proponendum „Auf Sendung“ antworten: „Eine Kirche, die Kinder tauft, ist dazu verpflichtet, zum persönlichen Glauben hinzuführen. ‚Wenn der Glaube nicht zur T. kommt, ist die T. nichts nütze’ (M. Luther).“  Die damit geforderte „Mission behält die Absicht, andere Menschen … mitzunehmen auf einen Weg, auf dem die Gewissheit des christl. Glaubens ihre eigene Gewissheit wird. Aber sie tut dies in Demut und Lernbereitschaft.“  Ein solches Missionsverständnis schließt dicht an das in der Erwachsenenbildung erarbeitete Konzept von „Kirche als Lerngemeinschaft“ an . Auch dieses versucht auf die Krise zu reagieren, „in die die kirchl. Verkündigung und nicht wenige der herkömmlichen Formen des Gemeindelebens geraten sind.“  Dabei sieht sie Menschen „nicht als Objekte an, die belehrt werden müssen, sondern begegnet ihnen induktiv als mündigen Menschen, deren individuelle Glaubens- und Lebenserfahrungen ernst zu nehmen sind.“  Diese Sichtweise soll dann auch mein T.gespräch prägen.

8.6
Mein Konzept: Taufe als erster Schritt auf dem Bundesweg

Meine Überlegungen lassen sich im Bild des T.weges zusammenfassen: In der T. begründet Gott ein Bundesverhältnis mit dem Menschen. Die Bitte um Aufnahme in diesen Bund ist des Menschen erster Schritt auf seinem neuen Lebensweg, der sich für ein Kind zwar nicht bewusst, aber im Bewusstsein des geschlossenen Bundes seitens Eltern, Paten und Gemeinde vollziehen muss; deren Aufgabe in der christl. Erziehung ist es, dieses Bewusstsein dem Kind für seinen Lebensweg zu vermitteln . Der dem Kind verliehene Heilige Geist ist Gottes Gabe auf den Weg. Das antwortende Bekenntnis des Menschen bleibt als Wirkung des selben Geistes zwar unverfügbar, doch muss sich die Verkündigung der Kirche dennoch bemühen, es hervorzubringen (Röm. 10,17). Wenn T. als Verkündigung des Evangeliums verstanden wird, sind „alle Formen der T.vorbereitung und T.erinnerung … zu begrüßen, weil sie uns in die Rufnähe Gottes bringen.“  

In meinem Konzept habe ich die wesentlichen Bestandteile neutestamentlichen T.verständnisses aufgenommen : (1) Mt. 28 ist der zentrale Text - wenn T. als Verkündigung des Evangeliums verstanden wird, T.befehl und Missionsbefehl zugleich. (2) Die Verbindung zu Christus und (3) die Gemeinschaft der Getauften erscheinen unter dem Thema Bund: der Bund Gottes mit dem Einzelnen bedeutet zugleich die Aufnahme in die umfassende Bundesgemeinschaft Gottes. (4) Das Thema der Umkehr wird aufgenommen durch das altkirchl. Verständnis der T. als Weg , auf dem das T.gespräch eine weitere Station sein soll. “So wird die T. zum Anfang und zum Inhalt eines Wachstumsprozesses, der sich über das ganze Leben erstreckt.“  Das Nachdenken über die Bedeutung der T. der Kinder lässt die Eltern „die Relevanz ihrer eigenen T.“  erkennen.

Anhang 

Eduard Schütz (Baptist). Das leidige Gespräch mit den Baptisten über Taufe.

Situation:

Baptistische Sonderposition in der Ökumene: Taufe muß Glauben voraussetzen.

1990 wurde in Italien Kirchengemeinschaft zwischen Methodisten- und Waldenser- und Baptistengemeinden vereinbart. „Ist es übertrieben, hier von einem Durchbruch in der Frage der gegenseitigen Anerkennung der Taufe unter Beteiligung der baptistischen Gemeinschaft zu sprechen?“ (Rainer W. Bukhart)

Einverständnisse im Taufverständnis

1. Taufe wesentlicher Bestandteil der christl. Offenbarung

2. Nach Pfingsten steht Taufe zwischen Umkehr und Nachfolge

3. Taufe darf als Zeichen nicht von Vergebung der Sünden, Verbindung mit Christus und dem Empfang des Geistes getrennt werden

4. Wasser und Geist = Menschen- und Gotteswerk

5. Erwachsenentaufe Normalform der christlichen Taufe, Kindertaufe erst nachapostolisch.

6. Reformation hat zwar die Tauftheologie verändert, nicht aber die (Kindertauf)praxis.

7. Waldenser- und Methodisten vollziehen Erwachsenentaufe, sehen Kindertaufe aber nicht als außerhalb des Willens Gottes.

8. Baptisten stimmen heute dem Beharren auf der Priorität der Gnade Gottes in der Taufe zu, fühlen sich aber trotzdem nicht berechtigt, Kindertaufe (generell) anzuerkennen.

Dem einen Glauben (Eph 4,5) stehen unterschiedliche Auffassungen zu Taufe und Kirchenverfassung (synodale Leitung oder kongregationalistisches Prinzip) gegenüber.

Kirchengemeinschaft ist dennoch möglich, weil…

A. die theologische Grundlage beider Kirchen weitgehend gemeinsam ist (s.o.) und keine Kirche in Bezug auf den Glauben einen stellvertretenden Glauben behauptet.

B. im NT mehr Wert auf die Früchte der Taufe als auf ihre Form gelegt wird. Wenn in einer Person die Wirklichkeit dieser Früchte festzustellen sind, erkennen die Baptistengemeinden auch andere Taufformen an.

„Nicht lückenlose Übereinstimmung in der Lehre ist gefragt, sondern Glaubwürdigkeit und Überzeugungsfähigkeit in der Rechenschaftsablage über Leben und Mission der Kirchen“.

Ziel ist der Gehorsam gegenüber dem Evangelium: „Ein Herr, ein Glaube, eine Taufe, ein Gott und Vater aller, der über allen und bei allen und in allen ist“ (Eph 4,5-6). 

These: Die Taufe ist nicht das einzige Element der Einheit der Christen, sondern wird relativiert, d.h. in Beziehung gesetzt zu anderen Einheitskriterien wie z.B. Glaube.

Die Anerkennung der Taufe eines Menschen ist hier im positiven Sinn aufgehoben in die Anerkennung dieses Menschen als eines Christen und als eines Gliedes am Leibe Christi. 

Ertrag: Die Rolle des persönlichen Glaubens

· Will ein aktiver Kirchenchrist übertreten, entsteht den Baptisten das Dilemma der Glaubenstaufe: 
Aus der Praxis des urchristlichen Regelfalls der Mission (erst Glauben, dann Taufe) wird ohne ökumenische Perspektive eine biblizistisch-fundamentalistische Forderung, die noch durch konfessionalistische Profilargumente verstärkt wird. Ziel muß aber – wie schon beim Herrenmahl – eine Öffnung der Gemeindemitgliedschaft sein. Hier dürfen sich die Baptistenbünde nicht hinter ihrer kongregationalistischen Struktur verstecken.

· Säkularisierte Christen finden in einer Glaubenstaufe die passende Symbolik. Ihre erneute Taufe in Tradition urchristlicher Erfahrung darf nicht als Wiedertaufe denunziert werden. Vielmehr muß diese Realität eine Anfrage an unsere Taufdisziplin sein. Wo die Sakramente ohne Rücksicht auf das Gnadenmittel des Wortes Gottes und den von ihm durch den Heiligen Geist geweckten persönlichen Glauben des Menschen in kirchliche Regie genommen werden, da wird Jesu Christi Herr-Sein über seine Kirche in Frage gestellt!

Fazit:

Der persönliche Glaube eines Menschen ist konstitutiv für sein Christsein. Ökumene versteht sich nicht nur als Einheits-, sondern auch als Erneuerungsbewegung. Gefahr der Verkirchlichung der Ökumene.

Das leidige Gespräch mit den Baptisten über die Taufe scheint notwendig, um die Frage nach Glauben und Taufe als den Konstitutiva des Christseins in der heutigen pluralistischen Gesellschaft wach und in Gang zu halten. Auch die Leuenberger Kirchengemeinschaft (4. VV) fragt nach dem Thema der gelebten Gnade. Zwingli verweist auf Mk 16,16: „Wer da glaubt und getauft wird…“

� Jesus tauft: Nur Joh 3,22.


� Ausnahme: Probleme der orthodoxen Kirche, Taufe in Kirchen anzuerkennen, mit denen keine volle Gemeinschaft besteht.


� Gefordert von der 5. Weltkonferenz für Glauben und Kirchenverfassung in Santiago de Compostela 1993.


� Paulus im Ephesus: Geistverleihung durch Handauflegung nach der (Wieder-)Taufe auf den Namen Jesu.


� Kämmerer: „Was hindert Dich, dass ich getauft werden?“


� Vgl. Baltruweit, 77f.





